
21

Dienstag, 28. April 2020 Aargau

«Es reicht, um bis Ende Jahr durchzuhalten»
OliverDredge, Co-Geschäftsführer des KIFF, windet Bund undKanton ein Kränzchen – trotz Planungsunsicherheit.

«Klar ist einzig: Es ist nichts

klar.» Oliver Dredge lacht, was

bleibt auch anderes. Die Unge-

wissheit ist aktuell seine ständi-

ge Begleiterin. Am 13.März

musste dasKIFF schliessen, alle

Konzerte und Partys der laufen-

den Saison wurden abgesagt

oder verschoben, 14 Festange-

stellten ins Homeoffice ge-

schickt. Das Veranstaltungsver-

bot gilt aktuell bis zum 8.Juni.

Wannesweitergehenwird,weiss

Oliver Dredge nicht. Vielleicht

nach der Sommerpause im Sep-

tember? Vielleicht im neuen

Jahr? Vielleicht noch später?Mit

derUngewissheitbezüglichKIFF

kannOliverDredge leben.Nicht

gern, aber es geht. Der Eigenfi-

nanzierungsgrad des KIFF liegt

bei rund 70 Prozent, das sind

EinnahmenausTicketverkäufen

und Barbetrieb. 30Prozent zah-

len Kanton und Stadt, als Sub-

ventionen. «Das reicht, um bis

Ende Jahr unter Kurzarbeit und

einer allfälligen Ausfallentschä-

digungdurchzuhalten»,sagtOli-

verDredge.Solltees frühermög-

lich sein, Konzerte zu veranstal-

ten,wäre auch dasKIFF zeitnah

parat. «Wir können relativ rasch

reagieren.»

DeutschlandsEntscheid
lässtMusikerabsagen
Viel schlechter erträgt er aber

die Ungewissheit bezüglich der

Festivals. Dredge ist nicht nur

Geschäftsleiter im KIFF, er ist

auch Co-Präsident von Petzi,

demVerbandSchweizerMusik-

clubsundFestivals. «FürdieOr-

ganisatoren all der vielen Festi-

vals wäre eine klare Ansage des

Bundesrates sodringendnötig.»

Zwar sage der gesunde Men-

schenverstand klar, dass Festi-

vals diesen Sommer nichtmög-

lich seinwerden.«AberdieVer-

anstalter brauchen Planungs-

sicherheit – und einen Ent-

scheid, damit sie rechtlich auf

der sicheren Seite sind.» Diese

fehlende Planungssicherheit

war denn auch der Grund, wes-

halb Oliver Dredge und seine

OK-Kollegen vom Aarauer Fes-

tival «Musig i de Altstadt» sich

entschieden haben, den Anlass

mit rund 13000 Besuchern ab-

zusagen. Das und die Bestim-

mungen der Nachbarländer.

DenndieSchwierigkeiten inder

Musikszene sind international;

weil Deutschland Grossveran-

staltungenbisEndeAugust ver-

boten hat, haben viele Musiker

ihre Tourpläne für Europa be-

reits gecancelt. «Dass ein gros-

ser Act für ein einziges Konzert

in die Schweiz reist, ist unwahr-

scheinlich.»

Was die Coronakrise für

Auswirkungen auf die Musik-

branche haben wird, darüber

will Oliver Dredge nicht speku-

lieren.«Fakt ist, dassderganzen

BranchevoneinemMomentauf

den anderen der finanzielle Bo-

denunterdenFüssenweggeris-

sen wurde.» Allen voran den

Kulturschaffenden, den Künst-

lern selbst, die oft vonderHand

in den Mund leben. «Aber hier

hat sich was getan, und das un-

bürokratischund rasch», sagt er

und nennt die Soforthilfe und

den Ausfallentschädigungs-

fonds,mit der dieBehördenauf

die Situation reagiert haben,

dass Kulturschaffende bei der

Arbeitslosenkasse durch alle

Raster fallen.«Dafürmussman

Bund und Kantonen ein Kränz-

chenwinden.»

Sowieso freut sich Dredge

darüber,wiekonstruktiv aktuell

die Gespräche sowohl auf Ver-

bandsebene als auch mit Bund

und Kantonen laufen. «All die

verschiedenen Interessensgrup-

penhabensich zusammengetan

und sind nun zu einer Stimme

geworden. Das ist enorm wert-

voll – undwäreohneCoronanie

passiert.»

Katja Schlegel

KIFF-Livestream Unter dem
Namen #Socialtischdancing
gibt es auf Twitch regelmässig
Konzerte und DJ-Sets.

Das KIFF ist zu. Oliver Dredge arbeitet im Homeoffice. Bild: zvg

Corona-Alltag

So geht es denMenschen
imAargau.

Jobverlust treibt Menschen in den Tod
Wegen der Coronakrise steigen die Arbeitslosenzahlen. Der Aargauer PsychiaterWolframKawohl rechnetmitmehr Suiziden.

Noemi Lea Landolt

Die Coronakrise trifft die Wirt-

schaft hart. Alleine im Kanton

Aargaumeldensichderzeit rund

100 Personen pro Tag neu in

denRegionalenArbeitsvermitt-

lungszentren (RAV). Seit dem

16.März haben sich rund 4600

Personen neu in denRAVange-

meldet (die AZ berichtete). Ei-

ner, der diese Entwicklung mit

Sorge beobachtet, ist Wolfram

Kawohl,Chefarzt undLeiterder

Klinik für Psychiatrie und Psy-

chotherapiederPsychiatrischen

DiensteAargau (PDAG).Erhat-

te 2015 erforscht, ob einen Zu-

sammenhangzwischenArbeits-

losenzahlen und der Suizidrate

besteht. Dazu hatte das For-

scherteam Daten von 63 Län-

dern aus den Jahren 2000 bis

2011 analysiert und konnte zei-

gen, dass weltweit jeder fünfte

Suizid ineinemdirektenoder in-

direkten Zusammenhang mit

Arbeitslosigkeit stand.

Mehrals 10000zusätzliche
Suizideweltweit
DiegleicheMethodewiedamals

habenWolframKawohlundder

Soziologe Carlos Nordt nun an-

gewandt, umdieAuswirkungen

der Coronakrise abzuschätzen.

Der wissenschaftliche Artikel

wurde inderNacht aufDienstag

inderFachzeitschrift «TheLan-

cet Psychiatry» publiziert. Bei

ihren Ende März durchgeführ-

ten Berechnungen stützten sie

sichaufDatender Internationa-

len Arbeitsorganisation (ILO).

Diese ging weltweit von einem

Verlust von 5,3 Millionen Jobs

(bestesSzenario) bis 24,7Millio-

nen Jobs (schlechtestes Szena-

rio) aus. Im schlechtesten Sze-

nariowürdedieArbeitslosenra-

te von rund 4,9 auf rund 5,6

Prozent steigen. «Die Folge

könntenweltweit knapp 10000

zusätzliche Suizide pro Jahr

sein», sagtKawohl.Undesdürf-

tenmittlerweilenochmehr sein.

Inzwischen rechnennämlichal-

leinedieUSAmit 26,5Millionen

Arbeitslosen wegen Corona –

das sindmehr, alsdie ILOfürdie

ganzeWelt angenommenhatte.

Esgehtummehralsdas
fehlendeEinkommen
Weltweit sterben jedes Jahr rund

800000 Menschen durch Sui-

zid. Für den Psychiater ist jeder

dieser Suizide einer zu viel. Zu-

maldieWeltgesundheitsorgani-

sation davon ausgehe, dass auf

einen vollendeten Suizid rund

20 Suizidversuche kommen.

«10000zusätzlicheSuizidebe-

deuten nach dieser Rechnung

weitere 200000 Suizidversu-

che», rechnet er vor.

Dass Menschen den Boden

unterdenFüssenverlierenkön-

nen und sich ernsthafte Sorgen

umihreExistenzmachen,wenn

sie ihren Job verlieren oder ih-

nen Arbeitslosigkeit droht, ist

verständlich. Laut Kawohl ist

das fehlende Einkommen aber

nur einer von vielen Gründen,

der Menschen in einer solchen

Situationverzweifeln lässt. «Ein

Job gibt dem Leben auch einen

Sinn und dem Alltag Struktur.

Ausserdemwirdauchdie sozia-

le Stellung durch die berufliche

Stellung starkbeeinflusst.Men-

schen definieren sich zu einem

gewissen Teil über ihren Job»,

sagt der Psychiater.

Um Arbeitsplätze zu schüt-

zen, ganz auf einen Lockdown

zu verzichten, sei aber auch aus

psychiatrischer Sicht nicht die

Lösung, stellt Kawohl klar. «Es

gehtmirdarum,dass auchdiese

Auswirkungen nicht vergessen

werden.Was zu tun ist, undwas

nicht,mussdiePolitik entschei-

den.» Er setzt darauf, das The-

ma immerwieder anzusprechen

und darauf hinzuweisen, dass

Arbeitslosigkeit dasSuizidrisiko

erhöht. «Dessen muss sich die

Gesellschaftunddessenmüssen

sich insbesondere Arbeitgeber,

Personalverantwortliche und

RAV-Mitarbeitende bewusst

sein.» Sei das Bewusstsein da,

könneesBetroffenennur schon

helfen,wenn ihnen Informatio-

nenüberAnlaufstellenmitgege-

ben werden, an die sie sich in

einer Krisensituation werden

können (siehe Box oben).

ErsteFolgenzeigensich
bereits indenPsychiatrien
WelcheAuswirkungendieCoro-

nakrise auf die Suizidrate welt-

weit und in der Schweiz haben

wird, kann niemand voraussa-

gen. «Was wir im Moment ma-

chen, ist eine Prognose, die auf

einer anderen Prognose, näm-

lichder vonArbeitslosenzahlen,

fusst», relativiertKawohl.Beru-

higend findet er, dass es in der

Schweiz die Möglichkeit gibt,

Kurzarbeit anzumeldenundder

Bundesrat versucht, dieAuswir-

kungenderCoronakrisemit ver-

schiedenenMassnahmenabzu-

federn. Und trotzdem spürt Ka-

wohl während seiner täglichen

Arbeit bereits eine Verunsiche-

rung der Menschen. Einerseits

gebe es jene Patientinnen, die

Angst vor einerAnsteckunghät-

ten. «SeitMitteMärz habenwir

bei uns imKriseninterventions-

zentrumaberauchvermehrtPa-

tienten aus der Gastrobranche

behandelt, die angesichts ihrer

ungewissenberuflichenZukunft

belastet sind.» Auch Einsam-

keit, bedingtdurchdie Isolation,

sei aktuell immer wieder ein

Thema.«DieVereinsamungbe-

trifft viele Menschen, vor allem

aber ältere und andere Risiko-

gruppen. Viele von ihnen sind

seitWochenmehroderweniger

zu Hause.» Kawohl rechnet da-

mit, dassdiePsychiatriedieFol-

gen der Coronakrise in den

kommendenWochen,Monaten

undauchdarüberhinausweiter

deutlich spürenwird.

«Arbeitslosigkeit erhöht das Suizidrisiko», sagt Psychiater Wolfram Kawohl. Bild: Chris Iseli (7. März 2017)

Hilfe bei Suizidgedanken

Diese Stellen sind rund um die
Uhr gratis und vertraulich für
Menschen in suizidalen Krisen
und ihr Umfeld da:
— Die Dargebotene Hand: Ge-
spräche und Beratung per Tele-
fon, E-Mail undChat aufwww.143.
ch und unter der Nummer 143.
— Beratung und Hilfe 147: Be-
ratung für Kinder und Jugendli-
che über Telefon, SMS, Chat und
Mail auf www.147.ch und Kurz-
wahlnummer 147.
— Psychiatrische Dienste Aar-
gau über die Notfallnummern
0564816000 (Erwachsene) und
0564622010 (Kinder und Ju-
gendliche).
— www.reden-kann-retten.ch für
Beratungsangebote und www.
trauernetz.ch für Hinterbliebene
nach einem Suizid.

WolframKawohl
Leiter Klinik für Psychiatrie

und Psychotherapie PDAG

«Ein Jobgibt
demLeben
einenSinnund
demAlltag
Struktur.
Menschen
definierensich
auchüber
ihren Job.»
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